
Zentrale jCauspropaganda am Sonnabend, den 5. Juli 1930, im 14. Bezirk

Lhe „Krasnaja Qaseta“ vom 17. Februar schildert das An* 
stehen um Waren vor den Geschäften in Leningrad folgender­
maßen: ; . • .

'  ' «Wen» Ihnen auf der Straße eine Prau begegnet, die 
rot ist. als käme sie aus dem Schwitzbad deren Augen weit 
aulgerissen ins Leere starren, deren Mantel die Spuren eines
I S Ï j JSÏSIIh' h i f u / « S i L Wü ?  dCT Arbeit ermüdet
zubereitet vorfinden — wundern Sie sich nicht Keine Feuers- 
brunst, kein Familiendrama, kein MassenuwlOck. Es handelt 
sich nur um die Ausgabe von Textilwaren m einem der 
Geschäfte des Leinigrader Verbandes der Konstmvereine . . . 
Jeder werktätige Einwohner Leningrads hat ffir einen be­
stimmten Zeitabschnitt Anspruch auf eine bestimmte Anzahl

____ Meter Textilien. Die W are erhält er schließlich, aber nach
wieviel Qualen, bei welchem Zeitaufwand! Erstens weiß man 
nicht, wann die W are ausgegeben wird. Wenn man ein 
einfacher Sterblicher is t  keine Bekannten unter dem Ver­
kaufspersonal h a t keine arbeitslose Frau oder Schwester nid 
keine freie Z e it um täglich alle Verkaufsstellen abzuklappern 
und zu fragen, -ob nicht etw as zur Ausgabe gelangt Ist man 
in einer keineswegs beneidenswerten Lage. O u t wenn bei 
einem zufMUz ein arbeitsfreier Tag zusammenfällt mit dem 
rag der fälligen Ausgabe der Textilien in dem Geschäft, auf 
das man zufällig an diesem Tage stößt Dann kann n m  seine 
Meter nach mehrstündigem W arten vielleicht auch bekommen, 
wenn die vorhandenen Vorräte nicht trerade zwei Minuten vor­
her ausgegangen sind, bevor man darangekommen is t  Hat 
man aber kein Glück, so kriegt man <len Stpff überhaupt nie 
zu sehen.*4 ,—  — z--------* — — ^ .

Die Tätigkeit der Genossenschaften.
, Die Verbürykratisierung der Genossenschaften beleuchtete die 
folgende "Arbeiterkorrespondenz, im „Trud* die) auf Moskauer 
Verhältnisse Bezug nimmt: |

Bicher-Ecke
Redner der Revolution:

1. Reihe, jeder Band 1.— Mark.
Band 1: Maximilian Robespierre,

., 2: Ferdinand Lassalle.
„ 3: S a in t-Ju s t
„  4:* Antoine Ouentin Fouquier-TinvHle.
.. 53 Wilhelm Liebknecht.
M 6: Thomas Münzer.

7: Jean M arat.
„ 8: Georges Jaques Danton. «
,. 9: Karl Liebknecht 
,. 10: August BebeL

2. Reihe, jeder Band 1.50 Mark.
Bd. 11: Rosa Luxemburg.

„ 12: Die Achtundvierziger.
,* 13: W. Lenin.
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Die „Reform" «er nnanzen
R  .I tb tr i a r e ^ T u n g e n  davon voll. Die Lage S Ö l u i d e r  Som.e!“  Die mittelalterliche landwirtschaftliche

(Produktion in Deutschland wird v o r  d er ausländischen 
Konkurrenz „geschützt“, um  das rebellierende Bauerntum  
be« der Stange zu halten. Alle Pläne der Fmanzminister 
und Parteien laufen in-dieser Richtung.

Die Bourgeoisie spielt mit Offerten'Karten. Bis jetzt 
war das oft so, daß die Kapitalisten ein groß Teil der 
b teuem  bezahlten, d er notwendig w ar, um den  Unter- 
drackungsapparat gegen das Proletariat zu finanzieren, 
bie schlugen d an a  die Steuern wieder auf die Preise 
Ufreduzenten resp. Händler). D er Umweg ist dank der 
polrtjsehen S tärke der Bourgeoisie nun nicht m ehr nötig. 
Die Bettelsuppen für die Opfer der kapitalistischen Ord­
nung kosten zu viel Geld und Zeit und Personal. Die 
Kapitalisten wollen keine ,.Belastung“ d er W irtschaft 
mehr. Sie haben es nicht m ehr nötig!

ungeheuer wichtig sein. Alle Parteien  machen „positive 
Vorschläge. Die bürgerlichen Parteien kämpfen um die 
„Entlastung d er W irtschaft. D ie „Arbeiterparteien“ um 
emen sozial frisierten Etat. Nun schon monatelang.

D e r A r  beiter, d er die „positiven“ Vorschläge über­
prüft, wählt, ob ihm das Fell m it einem Ruck über den 
K adaw er gezogen w erden soll, oder langsam, mit Gefühl 
sozusagen. D as muß man laut und deutlich aussprechen, 
denn die Komödie um die „Finanzreform“  wird für den 
gesunden M enschenverstand geradezu eine Belastungs­
probe. Und die ernsten G esichter der Reformer aller 
Schattierungen reizen geradezu auf, in sie hineinzu- 
spucken. Sie geben sich nämlich die krampfhafteste 
Mühe, den Kern der ganzen Sache zu verschleiern. .

In einer Gesellschaftsordnung, in d er die Kapitalisten 
«De Proleten, resp. ihre Arbeitskraft, kaufen lassen, ist 
es  e in  W iedersinn, davon zu reden, daß die ..Lasten“ 
gleiel.mäSig verteilt w erden können. Denn die Besitzer 
d e r  Produktionsmittel und d es  Kapitals zahlen n u r den 
P reis, den ihnen die meuternden Sklaven abtrotzen. S e  
stehen aber den meuternden Sklaven nicht einzeln gegen­
über, sondern die Sklaven w erden durch organisierte 
G ew alt niedergehalten, durch die Staatsgew alt Einen 
anderen Sinn, den Profit des Kapitalisten nach außen 
und „innen“ zu verteidigen, hat d e r  kapitalistische S taat 
n ich t In jedem Zweig d er kapitalistischen Staatsorgani­
sation kommt diese Tendenz unverblüm t zum Ausdruck. 

So lange die deutsche Bourgeoisie nicht ganz festi

daß ein p aar Brocken stinkender Abfall und eig stinkendes 
Loch zum „wohnen“ genügt, widerspricht d em  ,jdemo- 
kratischen Prinzip“ . So kommt man auf alle möglichen 
Kottta useherknrffe: Junggesellensteuer, Notopfer d er
restbesoldeten, Krankenkassenreform usw . O ne  Speku-

WcfflMd 4er M a l
D as deutsche K apital h a t jetzt ein Program m  „zu r S * . 

nierung d e r  Finanzen und zu r Entlastung d e r W irtschaft“  
entw orfen, d ag «in»  Spitzenleistung in tlur  tffimg de?
Arbeiterschaft und d e r  Abwälzung d e r Lasten des Youngpkms
und der W eltw irtschaftskrise idarste llt Die Pinanzlsve dés
deutschen Kapitals w a r  nicht n u r durch die schon seit 1927
einsetzenden W irkungen d e r dam aligen künstlichen Konjunktur
erschüttert, sondern auch  durch d ie  bewußte Unterhöhlung des
GtochKewichts des S taatshaushaltes als Form  d e r  Sabotage
gegen den Dawesplan. Seit 1926 schloß jeder H aushalt des
Reiches in W irklichkeit mit Fehlbeträgen ab, obw ohl b is in
das Jah r 1928 hinein au f dem P ap ier U eberschüsse vorhanden
w aren. D er ordenthebe- hatte Im Inhrr t onn ■tn«»~t - _ M*u c  hu ja n re  n w ) einen
Fehlbetrag von 284 Millionen, d e r von 1927 130 Millionen, d e r  
von 1928 509 Millionen, d e r Von 1929 472 Milhonen. Daneben 
lief oam i noch der F eh lbetrag  des außerordentlichen Haushaltes.

s tie r bCgann’ 11928 auf 905 Millionen
stieg und 1929 auf 772 herabgedrückt wurde. Es ergibt sich
also m  diesen v ie r Jah ren  ein Gesamtfehlbetrag aus ordent-

U n d d en  P r o le te n - k lipp  und  k la r  in s  G esich t  < agen4 ~ » r S ? - S ?  außero^<len^ c h e m  Haushalt von 2167 Millionen 
™  s a g  n, M ark. W ie vom  deutschen  K apital gew irtschaftet wurde,

lation auf die niedrigsten Instinkte. „W arum  kann ein 
lediger Mann nicht die Steum  bezahlen, e r  leb t doch 
immer noch besser, w ie der brave Fam ilienvater!“ Die 
„restbesoldeten“ können das Opfer doch bringen, haben 
immer am ersten ihr Bestimmtes! „Die Faulkranken 
können ruhig herangezogen werden“, der blöde Hammel, 
der so  lange schindert, bis e r  verreckt, braucht ja  auch

ergibt sich aus der S teigerung d e r  Nettoausgaben des Reiches 
von .1936 9527,4 « rf  11328,5 Milliarden.
dte Ausgaben für soziale und kulturelle Zwecke in  keiner 
W eise gestiegen. Die Erhöhungen beziehen sich im w esent­
lichen auf eme Steigerung d e r Kosten d e r  Liquidation des

. --------, . lucui ganz resti
un Sattel sitzt, versucht sie — nicht ohne Erfolg! - -  die nUr selten einen Krankenschein. W arum soll e r  dieselben 

ungernden geschundenen Proleten m it dem Program m  Beiträge bezahlen wie die „Schm arotzer“, ohne von
d iesen  «rpophii^* »n n rA»/iAM n : __ _______*•__* f4er „demokratischen Republik“ zu ködern. Sie lockerte 

scheinbar die K andare ein wenig. Sie w arf den Hun­
gernden und Begehrenden ein paar Brocken hin. Sie 
„sorgte“ fü r die Arbeitslosen, für die arm en Schulkinder, 

Jup n,d,’ för die K riegskrüppel Ein mächtig sich 
aufblahender Verwaltungsapparat verschlang Unsummen. 
D as schadet nichts — wenn das Proletariat dadurch von 
der Erkenntnis abgehalten wird, daß ' alles, w as man 
ihm „gibt“, hintenherum doppelt und dreifach wieder 
gestohlen werden kann.

D as kapitalistische Deutschland d er Nachkriegszeit 
konnte nur wieder auf die Beine kommen, wenn dem 
Proletariat die Illusion blieb, daß es durch die Demokratie 
in den Sozialismus „hineinwächst“. F ür die Gewerk­
schaften w ar dies Grund genug, die Ueberstunden- 
schufterei zu propagieren und durchzusetzen, die Ratio­
nalisierung zu befürworten. Der „soziale“ E ta t offenbarte 
» ch  schon da als die Kulisse, hinter der man wieder 
wegstiehlt, w as man gab. Die Phrase von der „sozialen“ 
Kepirblik w ar das Mittel, durch gesteigerte Ausbeutung 
den Profit zu erhöhen.
. .  , P n anderes Mittel, die Proleten, die auf die v er­
brieften demokratischen Rechte der Verfassung schworen 
zu begaunern, w ar die Zoll- und Steuerpolitik. D er Lohn 
„stieg formal um zwei P rozent und sank durch die 
Teuerung um zehn Prozent. Die Proleten merkten vor 
lauter „Selbstbestimmungsrecht“ nicht mehr, daß sie nicht 
nur a ls Arbeiter, .sondern auch als Konsumenten aus­
gebeutet werden.

Sie merkten auch nicht, daß die Bourgeoisie mit 
" /e^ererstarkung  nicht nur den einzelnen Betrieb 

rationalisiert, sondern auch den Staatsapparat. P rak­
tisch * ege ir «fie-Dinge JJTSÖ, daß d er Arbeiter, der wie 
eme ausgequetschte Zitrone aus dem  Betrieb flieg t wert­
los gew orden i s t  Die Millionen Erwerbslose haben nur 
den W ert, durch ihren Hunger und die dadurch er- 
z ^ m g e n e  _ .^rbertsw illigkeit“  die Arbeitenden unter 
D rn d t zu halten. M an schaltet sie, um besser über sie
W ^ S i t  « n T  p  ^  in Hwfefchst viele Kategorien. 
n n J h r t  4  ^ anzerki e“Z€r. faschistische Gafden, gut 
genährte Pfaffen, Schupo, Spitzel, demokratische 
S chw ätzer usw. D as Gebot der Stunde beißt: „Platz

diesen geschützt zu werden. Diese armseligen Mätzchen 
w endet man noch an, um die Proleten in -einen Streit 
zu  verwickeln, w er m ehr zu der Rute beisteuern kann, 
mit der afle gezüchtigt werden. Selbst die bürgerlichen 
Parteien strenben sich jedoch, ihren „Anhängern“ das 
Notopfer zuzumuten. Jede Partei, die für das „Notopfer“ 
eintntt, beschw ört den kleinbürgerlichen Zorn ihrer An­
hänger herauf. Jede W irtschaftsgruppe kämpft verbittert

1 r g% ’ ï ,nt die Steuer ab, die ihren „Er­
werb belastet. Em Fmanzminister nach dem anderen

Die Ge werkschaften können sich das Spiel ja  erlauben,
q m ï  n,mt ? ,ese Komödie und —  schläft. Die
bTO. und,K PD ..m ft ihren Vorschlägen von dem  Abbaul 
an militärischen, agrarpolitischen Ausgaben, ihrer Forde- 
rung von der Zentralisation der Verwaltung durch Ab­
schaffung der Dutzende von Vaterländer zu  Gunsten des 
Einheitsstaates wissen so gut wie wir, daß dBe Finanz- 
% *** nnr T«* * *  bärgerfleheo Klassenpolitik und 
deswegen eine Machtfrage ist! Ihr Geschwätz ha t nur 
den Zweck, darüber hinwegzutäuschen, daß sie selbst

Vora,us&et^ n g e n  schufen für die rücksichtslose 
Niedertrampelung des Proletariats.

W enn das Proletariat eines Tages das Spiel durch­
schaut und sich erhebt — hört die Fmanzkrise auf. eine

Se n̂* \-P fnn Wird Ge,d “  mne u"d  FüOe da sein, om den A rte ite r in Schach zu halten.
Die Dummdreistigkeit, mit der die Bourgeoisie das 

Proletariat animiert, „sachlich“ an  dem- Kopfzerbrechen 
teilzunehmen, wie man den letzten Rest aus dem  Mark 
des Proletariats herausholt um die Sklavènhalter, die 
Kanonen und Flinten und Zuchthäuser zu bezahlen, ist 
die Quittung dafür, daß das Proletariat die Bourgeoisie 
am Ruder ließ, d ie Quittung f ü r ' e i n e  verpfuschte 
Revolution.

Aber indem die Konterrevolution die Halbheiten der 
Revolution selbst entlarvt und alle Illusionen von dem 
„Fortschritt“ zertrüm m ert, schafft sie d ie Voraussetzun­
gen für ganze Arbeit. Denn ihre Schamlosigkeit kann 
ihren Bankrott nicht vefdecken. . /

K 600 M im onen  “ d  <*er Ausgaben fü r den Reichs-
schulderK hem tum  525 Milhonen und d e r Ueberweisung an die 
Länder und Oememden um 800 Millionen. Von diesem  E tat

lm  J n  1  uMl ftar<,Cn das Reichsfinaiizmhüsterium
l  M iftonen. also knappe 10 Prozent einsparen.

V ^ 7  MiZ t na 0'  n A“Sïab' n  M r die

den NY ^ L * ^  deUtï hC KaPiUÜ * Ch sah,den Youngpbn anzunehmen, be«ann die Offensive des
“  .Ab^ älM n«  der L asten des Youngplana
21«» Mw <he Sabotage geschaffenen Defizits von über
2100 Mlfaonen auf d ie  A rbeiterschaft D er erste Ansturm Pr 
olgte unte dem  Kabinett Hermann Müller, das  sich ^egen-

diee ptorf,t ! I T * ei1 dCr B° urKeoisic nicbt a « le rs  ais durch
Z v r! ^ n *• Danach begann d e r Bour-

kani^lKH h ' S . T 1 dlC Sobven«onierung d e r einzelnen 
kapitalistischen Schichten. Die W eltw irtschaftskrise machte

^ " r t J h l ? 3 S!iblC!l!t MCh dCr andercn notleidend. Die L and. 
Wirtschaft w urde infolge des ungeheuren Sinkens der Ro**et>-

( preise auf dem  W eltm arkt von d e r Krise zuerst betroffen

bemerk ha b' SOnderS auf dem industriellen Binnenmarkt
bemerkbar. Außerdem w urden durch diese Krise in v h r

G e n ^ n d  ƒ• biSher VOm ***** dcn L indern  und den 
B n e ^ K riv  ^  '  ^ W ir,scha' 1 « » « . n e n  Kredite betroffen.
B a n k ro tts te r  «H allgemeinen» a jk ro tt  der öffentlichen Kassen geführt Deshalb w ar die
R ettung der Landw irtschaft eine so  allgemeine Sorge des
deutschen Kapitals. Aus diesen Gründen hatte auch bereits
die sozialdemokratische Regierung M üller die Osthilfe be-
gonnen und riesige Zölle au f die Einfuhr von landw irtschaft-
ïchen Produkten b e w ill ig  Das Schicksal des d e u tS ë u K a p i-

b a « *  “ut dem Schicksal d e r Landw irtschaft eng z* .
sammen. Ein Zusammenbruch d e r  Sparkassen P r . n( . ^
kasse hätte eine Revolution bed eu te t Die Massen der kleinen
S p a m  w aren mobilisiert w orden. D er Aufruhr auf dem  Lande. *
die Bewegung der Landw irte gegen d ie Republik hätte in den

s " Z „ nEd: e ha ^ t KpWOr*vn'J L K tó,,bargr ^tzung g e n a b t^ f in e  Verbindunir d ie v r  iL |Cepn 
Industrieproletariat hätte  sich zu einer Gefahr ausgew achsen 
der gegenüber d a s  Finanzkapital machtlos g e w e s T ^ r e ^ S

wfrischart ’ tatnd> der NofW" DdiEkcit d e r Einreihung d e r Land- 
zu eTner A h . i l  re«,ere* ,e  ScWcht hat das Finanzkapital 

Abstoßung der Sozialdemokratie und d e r G ewerk- 
schaften und zu r Aufnahme und Beteüigung d e r  Landwirtschaft 

der Regierung gebracht. Das landwirtschaftliche Kapital
W i ^ r S '  A- i hm «eboteue rettende Hand ergreifen, 
y e fl sie die emzigste Möglichkeit einer Sanierung b o t  Ein

p-r rCn im ° e«e “sa t2 zum S taat und dem  kredit-
J " ! nZkaPita’ tó , tc  obiektiv R u «  d e r Land­

wirtschaft bedeu te t Nur im Bunde mit dem  herrschender* 
Finanzkapital w ar es möglich, die L asten d e r Krise auf das 
P roletariat abzuwäfeec. G erade diese Möglichkeit d e r  Ab-



/

"“ ! ! !  « K '? « en ™ < ten . W m c t  d e r t r e te n  j t r M t t «  Leahm g: zu « r in i t i . ,  d . *. eiae e rhöh t, Ausb*ulunr
Gefahr, die infolge der Krise bestand, w a r  schnellstes Handeln 
geboten. D eshalb erfolgte auch sofort nach d e r  Annahme des 
Youngpians die Tennang von d e r  Sozialdemokratie und die 
Verbindung des Finanzkapitals mit dem landwirtschaftlichen 
K apita l Dabei wunde vom  landwirtschaftlichen Kapital die 
bisherig» Arbeitsgemeinscahft mit dem in der deutschnationalen 
Vblkspartei organisierten Teil d e r  Schw erindustrie brutal 
ge to s t

D i« , neue Gemeinschaft w ar nunmehr auf Grund ihrer

zu ermöglichen. Die ledigen A rbeiter sollen zum  Lohndruck 
gezwungen w erden.

O e r A bban d e r  A rbeitsfosenversichenn« w ird am besten 
durch die W orte  d e s  gew iß sachverständigen H errn W issel 
gekennzeichnet. E r sagte im Reich tag  w örtlich: „D er Kern 
dieser Vorlage ist, den  Beziehern von Arbeitslosenunterstützung 
ein Notopfer aufzuerfegen, das p ro  W oche 6^0 Merk, io d e r 
2. K lasse 4,30 M ark  be träg t und  d a s  bei den  qualifizierten 
A rbeitern. Neben diesem  Abbau der Arbeitslosenversicherung

I fWtl H and in H atul » i«  I M » . .  J __v ____ ■_______ • .  „
V____ .--------------  ---------- -------« .tacu i nuuau ucr /»r utrns rose nve rsi ehe runn

l^soBderen ItonstelbUon gezwungen, zur Lösung d e r aus d e r ! geht Hand in Hand ein Abbau d e r K rankenversicherung. E r

e T * ° ^ f nden Scbw ieritkciten ein der BCI,rr «  e te T c i l  <*er V erwirkbchung des'S teuersenkungsprogram tas.Konstellation angepaßtes Finanzprogramm zu entwickeln, nach 
dem  gem einsam  ungeheure Summen für die R ettuxc der Land­
w irtschaft bewilligt w aren. Eine Belastung der zu rettenden 
Landw irtschaft schied von vornherein aus, ebenso eine Be­
schränkung des Profits des Großkapitals, d a s  ja  gerade durch 
S teuersenkung instand gesetzt w erden sollte, „die W irtschaft 
zu beteben“. Deshalb mußte es ia v o n d e n  arbeitenden Schich­
ten gere tte t werden. Diese R ettung bedeutet nicht nur Siche­
rung  des bisherigen Profits, sondern Sicherung eines erhöhten 
Profits. D er Zweck der Rettung ist d ie  Steigerung d e r  Kapital- 
biklung, d e r Akkumulation dos Kapitals. Als Steuerobjekte 
blieben d ie  A rbeiterschaft, die Angestellten und Beamten. Das

We Ersparnisse, die durch d iese „Reform“ erzielt w erden 
sollen, schätzt die R egierung auf e tw a  210 .Millionen Reichs­
m ark jährlich. E s soH dam it eine Ermäßigung des durchschnitt­
lichen B eitragsatzes von 6,3 auf 5.5 P roueot d e s  Lohnes er­
reicht werden. D iese 210 Millionen sind nach dem  P lan von 
den Kranken aufzubringen. D er frühere Reichsfinanzminister 
M oldenhauer h a t diesen G esetzentw urf als eine „Entschädigung 
der W irtschaft für die Beitragserhöhung d e r  A rbeitslosenver­
sicherung“ bezeichnet E s können hier nicht alte Einzelheiten 
auf gezählt w erden. Im D urchschnitt w ird jeder Versicherte 
bei d e r  KrankenbebawHung mit einer M ark fü r den Kranken­
schein und A rzneibeträge belastet. Das Krankengeld w ird  r»"*

Kabbiett Brüning woHte sämtliche Schichten heranziehen u n d ! erfmbllch Z n t S £

d . Ver t CUr -  %  Vertei,un*  « * * *  “ ^ r  geste llt also p raktisch  ein ungeheurer D r u T a 4 g e “ e
Gewerkschaften « T  * * * ?  christ,ich€n B anken  P ro leten  w ieder in die B etriebe zurückzutreiben. Sehr

^  p  - Konzession machen w ollte. A ußerdem ! schön ist die B egründung des H errn  S tegerw ald  für diese
w jJ w L  T  Ï Ï  * Koozession an M aßnahmen: „Die Sozialversicherung kann die Blutbande und
w eiterhin die taÏLle RÜ ? en’ SlCb V erw andtschaftspfhchten gefährden. Nur w o  die nächsten
G ew erklrhaft l  u  ° P|W* “ on * *  Sozialdemokratie und V erw andten nicht im stande sind. sollte  d ie Allgemeinheit ver- 

erhalten zu können. S ie w ollte dadurch ihre sorgerisch eingneifen“. D er Mann hat Gemüt und Empfindung 
d  l  b “fenden arbeiterfeindlichen Pläne verdecken, fü r die E rhaltung d e r  Familie. Schön sieht so  d ie  Christen- 

,Oegen diese „Konzession an die A rbeiterschaft“ sträubte sich pfficht und N ächstenliebe aus. Selbst ist d e r  deutsche Mann.
d a s  gesam te deutsche K apital einschließlich d e r Sozialdemo­
k ra tie , fü r  d ie  diese Liebësgabe bestim mt w ar. Sie waren
sämfBch darin einig, daß die Arbeiterschitft allein die Lasten 
zu übernehmen hatte. Das Kabinett Brüning w urde gezwungen, 
diesen F eh ltritt w ieder gut zu machen. D er nach außen hin 
verantw ortliche Mann für d iese Sünde am  heiligen Geist des 
Kapitals, d e r  Finanzminister Moklenhauer, mußte gehen. An

G egenüber diesem  Program m  d er schw ärzesten  R eaktion  hat 
tiie Sozaldcm nkratte  J f ic h tlinten zur  W ir tschafts- und  Pinang 

, n ie  <

könnte. D ieser blanko Opportunismus d e r KPD. is t die a u ß e r ,  
parlamentarische Mobilisierungsform d e r Massen. Die M assen 
sollen fü r eine Sondervprmögenssfceuer fü r d ie  Millionäre, ffir 
eine B esteuerung d e r  Dividenden, d e r Anfsichsrattantiémen 
und ffir eine Soodersteuer fü r d ie großen Einkommen über 
50000 M ark jährlich kämpfen. Herrlich schön is t d e r  w eitere  
Antrag, daß  alle G ehälter von Beamten und Angestellten d e r  
Behördeh, sow eit sie 18000 M ark übersteigen, ein behalten 
werden, ebenso alle Pensionen über 6000 Mark jährlich. Die 
Schonung d e r  Einkommen bis 50000 Mark und das Zugeständnis 
einer Berechtigung von Beam tengehältern bis 18000 M ark 
jährlich bew eist proletarische Großzügigkeit für K apital nnd 
Staatsstützen. Die Kommunisten schätzen d a s  Notopfer d e r  
MilÜonäne auf 900 Millionen und d e r Aufstehtsräte au f 200 
Milhonen. Die durch diesen Zugriff in  d ie Taschen d e r Reichen 
fü r d ie Proleten herausgepreßten Millionen sollen z n r  U nter­
stützung d e r  Arbeitslosen, zur Erhöhung der invaliden- und 
Kriegsopferrenten, zum Ausbau d e r Krankenversicherung, zu r 
Erhöhung d e r  Löhne und G ehälter d e r A rbeiter und schlecht­
bezahlten Gruppen d e r Angestellten und Beamten d e r  öffent­
lichen Behörden Verwendung finden. Man muß wirklich einen 
ganz ungewöhnlichen Mangel an Einsicht in d ie  G esetze d e s  
Kapitalismus haben, w enn man behauptet, daß solche schönen 
Opferideen d e r Reichen für die Armen, die sonst nur in  d e r  
Öiebel Vorkommen, mit der kapitalistischen W irklichkeit ver­
einbart sind.

Sozialdem okratie und KPD. sind sich mit diesem  R ettungs­
program m  einig im V errat a n  den Interessen d e r A rbeiterschaft 
Die KFD„ d ie  sonst noch gern die revolutionäre P h rase  ge­
b rau ch t hat sie in der Zeit d e r  schw ersten Krise des Kapitals 
plötzlich v e rle rn t Sie hat A ngst daß d ie  A rbeiterschaft dte 
rtira se  in die T a t umsétzen könnte. Sie hält in A nbetracht 
d e r rev . Situation die rev. P hrase fü r d ie  rev . Gefahr. D er 
V errat d e r KPD. von 1923 w ird  durch den V erra t von  1930 
w eit übertroffen. Die Losungen d e r  KPD. sind ein jäm m erliches

laae herausgegeben, d ie  die Sorge der Sozialdemokratie um die 
Erhaltung der kapitalistischen W irtschaft bew eisen. Es w ird 
da  d e r  Kampf. A bbau d e r Sozialversicherung, a b g esag t Emen 
Vorgeschmack von  diesem  Kampf h a t m an schon ans d e r  
Regierung Hemann Müller. Es w ird ferner ein allgemeines

Angst Produkt vor d e r  Revolution. Dié revolutionäre Arbeite r -  
schaft w ird  ihren W eg auch ohne d ie KPD. geben und gehen 
müssen.

seine Stelle tra t m it einem gemilderten Program m  für d ie 'N o to p fer in  Form  e ines Zuschlages zu r Einkom mensteuer auf Ä
H err D ktrich- d e r in Sätteln die höheren Einkommen g e fo rdert Diese Abgabe darf aber A l O l d S C A a i l

E i« , a Posl*n neudcutscbe D em okrat nicht zu lange dauern , dam it dem Kapital nicht w eh getan w ird.
h  der Angestellten fiel bei ihm überhaupt fort Deswegen soU sie zeitlich befristet sein. Um ab er auch dem  

ebenso d e r  Herren Aufsichtsräte. H err D ietrich beseitigte aber I Volksempfinden entgegenzukommen, wird ein Abbau der hoben 
auch noch v iek  anderen Schönheitsfehler: * Pensionen und G ehälter gefo rdert Dio w i c h f i g s t e T r f ^  ^ d

Die rund *  Milharden M ark des neuen Bedarfes setzen ,n  <*er Schaffung neuer Arbeitsgelegenheit e rb lick t Es sollen 
zusarnmen aus 443 Millionen für A rbeitslosenversicherung. a^c Finaiteterungsmögiichkeiten durch Aufnahme von Auslands­

und 161 Millionen für Krisenfürsorge, sowie aus einem gegen-, anleihen und G ew ährung langfristiger Kredite ausgenutzt 
• ^ r  . i cm. . 5 ishcriKen Voranschlag erw arte ten  Steuerausfall w erden. Eine Sicherung des A chtstundentages und eine Vor-
v °n  150 Millionen. Durch Beitragserhöhungen der Arbeits­
losenversicherung mit 194 Millionen Mark und durch  den Abbau 
d e r Leistungen um 115 Millionen sollen 309 Millionen aufge­
b rach t w arden. Es bleibt dann noch immer e ia  Fehlbetrag von

bereitung d e r  Verkürzung d ieser A rbeitszeit durch internationale 
Vereinbarungen is t  ein w eiterer P rogram m punkt

Ebensow enig w ie  d ie Sozialdemokratie mit diesem  P ro ­
gram m an den G rundfesten des Kapitalismus r ü h r t  is t dies bei

Man ist sich dabei darüber einig, daß  es sich um keine kommu­
nistischen Forderungen handelt, sondern um eine Plattform , auf 
d e r  sich d ie  breiten M assen des P ro letaria ts und das Klein­
bürgertum  d e r  B eam ten und Angestellten sammeln können. 
Man geht sogar so w e it zu erklären, daß diese Forderung auch 
von einem kapitalistischen S taa t verw irklicht w erden  könne, 
ohne d a ß  damit d e r C harakter dieses S taa tes geändert w erden

483* Mmirrnrn v « *  A .«  „  * euim;‘ra* von gram m an uen U rundfesten des Kapitalismus rührt, is t dies bei
rund 300 M^fTionen H m - r J » so, 1̂ n , d« »  D eckungsprogram m  d er KPD! d e r  F a lt Es läßt sich mit 

S Ä Ä ' M  F4cstbesoWe ‘en einem W ort, dahin zusammenfassen: Die Reichen sollen zahlen,
a n g e b ra c h t werden. Nach dem  neuen Entw urf b e t r i t t  die
.Reichshilfe der Personen des öffentlichen Dienstes 135 Milho­
nen. Dagegen wird die Ledigensteuer ganz beträchtlich und 
zw ar auf HO Millionen e rh ö h t Gerade diese Belastung trifft 

'’am schärfsten die A rbeiterschaft weil von ih r besonders die 
jungen A rbeiter und die weiblichen Arbeitskräfte betroffen 
w erden. D er Zw eck i s t  diese Teile d e r  A rbeiterschaft zu r

M c  I r a u o s l s a e u  r r a a e a  l a  « c r  

r c r a l a a e a f l r c a  D e w c t a i *  r r o a k r e t o s
(SchhdL)

Und in  einem Manifest des Zentralkomitees d e r  Frauen-
Revöhrtioi!>,llii  ̂ d ? " L i1871 heJ ßi  e s: ,m Namen d e r sozialen

Ä Jw lr uns bekennen, protestieren w ir gegen 
die unw urdigeProklam ation, die zum Ausdruck b rin g t daß die 

v2". die Großmut von Versailles appellieren
v  au icden Fal1 forde rn- « e  Großmut feiger

S Ä  ^  VeS 2 P un*  BWIScfaen Freiheit und Despotismus, 
zw ischen dem  Volk und seinen M ördern! Nein, die A rb e ite r in ,
Ef« Ma m  , w n n,cJlt *** Frieden, sondern den Krieg 
bis aufs M esser! Heute w äre,V ersöhnung V errat . Die

i h ^ StUH that iKeS\]?aKcn- P latz den A rfjdtern! Zu­rück  mit ihren Henkern! W ir brauchen Taten. Kraft Der
!L * ïri  * f fruchtet vom Blut der Feinde . . .  . 

a c lü L  «»Hd ̂ L e ite r in n e n  solidarisch in  
Ji * Ü. äußerster Anstrengung jede Spw der Ausbeutung und d e r  Ausbeuter zunichte machen.“ « u w u u u *  unu

Der Triumph des NatioaaBsams. _
S P  ^ d e  Deutschland wieder einmal vom nationalen 

Fieber gepa<At .  Die siebenjährige Schmach auf „deutscher Erde 
^ “de. Ein Kompromiß zwischen dem 

n Imperial i smus setzte die Rheinlande

. Ein Ereignis, wo sich der Nationalismus von Hitler bis Breit-
VoIk“ 2 2 *  S -fcek g e . F e ^ m S .

Die rationalistische Presse, vodi Skandalanzeiger bis zur
’ b5nutzte die Gelegenheit und machte in Chaivinismus

J r Ä ü f t t  V0B 4en P r9 * ,taten der .fremden Pest“ aa 
oer deutschen Bevölkerung, um in den Massen nationalistische In­
stinkte zu wecken.

r> Ä  sonaWemokratisdie Presse feierte in großen Lettern die 
.JJefreiung“ des Rbemlandes als ein W eik der Völkerverständigung 
und der „internationalen Demokratie“ , an dem auch der „interna­
tionale Sozialismus“ sein Anteil h a t Die Republikaner an**- Schat­
tierungen — bis zum Stempelbrader. wurden von ihr nach d rm

Die P arise r Frauen d e r „Kommune“ erk lärten : „W ir haben Die realisierte M öglichkeit is t die Diagonale von Uranög- 
<ne Kommune und w ir werden sie niemals m ehr verlieren, liebkeiten. Je  höher das Ziel gesteck t w ird, je energischere 
Die Frauen die bisher m ir 1,50 Franks verd ien ten , verdienen Kräfte für das Höchste w irken, für das  unerreichbar Höchste 
jetzt 3 Franks. Die Bourgeoisie ist die Feindin des P ro letaria ts , um so  höheres w ird  e rre ic h t D as objektiv Unmögliche wollen! 
v  Lumt l m,u“x lbr ^  Vernichtungskampf angesagt w erden. In is t nicht N arrheit oder Fanatism us. Phantasterei oder Veifclen- 
Zukunft darf es w eder P riester, noch Pfaffen, noch überhaupt dong. sondern praktische A rbeit im eminenten Sinn.

gcben; . , W c'; " ä b ?  J ^ h  v om Schw eiß des -  Die Unmöglichkeit d e r  R ealisierung eines Zieles aufzeigen. 
Volkes? D er B ürger. W er baut sich Paläste, w ährend das heißt mitnichten seine Unsinnigkeit beweisen, höchstens die 

f^rden  haust? W er läßt das Volk im Einsichtslosigkeit d e r K ritikaster in die gesellschaftlichen Be- 
Stich, w ahrend V ersailles es hinschlachtet? W ieder und w ie- w egungsgesetze. S o  sind w ir grundsätzlich M inderheit Denn, 
der d e r  B urger Nein, w ir brauchen keine B ürger nnd keine wenn immer w ir M ehrheit und Geltung für unsere Ideen und 
P riester mehr. Schafft die Kirchen um zu W erkstätten , laßt Forderungen gewonnen haben, w erden nnsere  Ideen und For-
n i e  l » l l  r i T P r  l i n n  I P  P r i A C f A r  « t t  A  p K a U a m  m m m I a b  _ L S L ___ ________ ___________ • mm     — ----------- —'  -  v u v u  u m  f . u  f i  w i  n  j i u u v i i ,  m u i  a  KJ
die B ürger und die  P rieste r zu nützlichen A rbeitern w erden, derunge 
die ihre Hände nähren. W as sollen uns d ie  frommen Brüder dem  W<

:en schon höher gestiegen sein. S tets müssen sie nach 
*'esen unserer Funktionen über das von der M ehrheit

de« /  v  Rogassard die im FrauenbataÜlon
d es 12. Arondissements Korporal war. empört den Männern zu:

**5®  ^  lh r aI,e- Entw eder Ihr kïm“ t 
K jfn  f  r  .w ir reiß€n Euch in Stücke.** Die
f iS tê  ak.t,VJ n e‘.l an den Kämpfen genommen
Wflllte w ln n  n ,zü^  ^ " » c k .  w as die Kommune
Z ! M  ~  ^  ?  soziale Stunde geschlossen w erden soll,
A r t l S  ? * * & !* •  WS P he 65 2u,äBt daß die Unternehmer den

sein»ei?  Schweiße leben. Es darf 
Keine »Herren  geben, die den A rbeiter als eine P roduktons- 
m a i^ to e b e tra c h tc n . Die A rbeiter müssen sich vereinigen, und 
» f ö r J n S r Ü  direr Arbeit unter sich verteilen, dann w erden sie 
w JhÜ  iS . S -  W ' roWe[d“  nar dann glücklich sein, wenn es 
w eder Reiche noch Besitzende, noch Pfaffen und Nonnen geben
i£,V*AjS L  ^ gej !  ciS,ge ar^ ere Rednerinnen. bis endlich sich 
f.™* «L eiterin , die Mutter Gmchaine. protestierend erhob: J>as
l h ^ h S r j m r Ä 0rte’ ,sa^ e sic- ”und ietzt heißt es handeln.

^  * tre? 4 sic vor/ us- schlagt alles nieder,
w * s d c h  d e r Kommune w iderseftzt Man muß die Männer zum
Ah^r UÎ  :*** sich weigern, sie niederschießen.
A ber nein. Ihr zö g e rt Ihr fu rch te t ein wenig Blut zu vergießen. 
W « n  man morgen hundert Ueberläufer hinriebtet und ihre 
i h r v f S ,  i. ^ ^ f d  auss te llt mH einer Inschrift die 
S x  dann w erdet Ihr sehen, daß  übermorgen
2 r t U £ ï ®  der Kommune dienen wollen. Die Re-
ajm onare und die Versailllaner müssen in Schrecken ver- 
^ y ,ir  en. indem man ihnen z e ig t daß die Kommune die 
Schaldigea zu strafen weiß.“  Natalie L em er rief die Lügnerin- 

*■ bewaffnen: JD er Moment is t gekommen, wo 
V aterlaal za  sterben. Dwum keine Schwäche 

n e h r .  alles in  den K am pt alles aaf den Posten! Versailles muß 
t©schlagen werden.“ S ie  w urde m it d e r Waffe in d e r Hand anf 
d®r B arrikade verhaftet nnd Zu viehähriger G aleerenstrafarbeit 
v e ru rte ilt

„ • j  C A . --------- : —  " — i f i i i i u v u  *-»■ U W !  w i l l  * » C 5 C I !  unserer ruiwuonen uoer aas von oer Mehrheit
und Schw estern? Müßiggänger sind es. die von einem G ott Anerkannte hinausgehen. In rastlosem  Kampf für den Aufstieg 
im Himmel faseln, den sie nie gesehen haben. Nun. ich habe d e r M enschheit
um auch noch nicht Besehen . .  - H ättet ih r w ie ich all die i S te ts  auf Erfolg vertrauen und s te ts  anf Mißerfolg gerüstet 
Toten gesehen, all das B lut bei den V erbandsstationen und in sein, das is t die Zauberformel, d ie  den Sieg verbürg t
d e r S ch lach t ihr h ä tte t wie ich keinen heißeren W unsch als I ------------------
zu kämpfen und an  der Spitze der M änner zu m arschieren.“ I i i r h f -  a u  r . „ i . r fc.

Und sie_m arschieren, die Frauen von P aris!;_D enn w *e| 5^  kann n u r ^ e t t e t ^ d e ï  du rd5d te*deu tsche  R evo-
d e r  reaktionäre Schriftsteller de  Villier* in seinem

U «  i e * V S . « ’ta F r ^ k r l X «  S S
der H errschaft der Kommune. ..Deshalb kämpften sie auch bis I I r a S S i^ s m i t  ihram hSof??5?
zum Aeußersten fü r d ie  Kommune. B egeisterter als die Mäimer ' ^ c h t e ? « ^ t e  h S ?
setzten sie den Kampf gegen die reguläre Armee bis zu einem hören A ^ S e i t e ^  u ä  I
Zeitpunkt f o r t  w o  die Mehrzahl dfer Aufständischen nur noch jemand « b e m  d «  S .  da*  ïw e lte  d p ^ k tT  P r ï i “ . 2
daran dachte, sich in S icherheit zu bringen. Bewaffnete Frauen S d b d e f w e h  a% P t W r ^ « Ï Ï Ï n  F te ffita  S f ^ L S  
verteidigen den Place Blanche und hinter dem  B oulevard Vol- würden ihn ansr^Ten K ain ,und ein Judas
taire. nahe bei P lace C häteau de'C au w urde eine große An- W b  sind taktisch so  w en ir verknöchert w  a *—
zahl Frauen, d ie  m it d e n Wa f f e n  I n d e r  Hand gefangen genom- Mer W  e f f u f f t t Ä  w rknöchcrt ^  emer. A ber 
men w aren , auf d e r  SteBe füsiliert. ................-  — - -

Die“ kom m une v o ü 'P a ris“f^L ' ZehnUnsende besiegter P ro - ' Im p e n ^ s i^ u f  u ^ g H c ï ^ A u ^  ^ m u 'ß '* n f e d e r ^ w ^ ^  
letarier zahlten mit ihrem  Leben den kühnen Versuch, eine w e ^ n  X n n  aber ^  ^ w d a  S r t  K r iï ï  ^  n J T Ä
—  W *M ^  - S Ä  K r iS  fü rr ^L nV ea ^ o b e ^ g e ^ rig t e ^ a Ä ^

is t Krteg gegen Entente dreimal Krieg für deutsche (ö s te r­
reichische, bulgarische, türkische) Eroberungen nnd deutsches 
Kapital.

Nur Krieg gegen beide ist möglich. Dazu fehlt die K raft — 
Dilemma. Untergang in  revolutionären Ehren — oder schimpf­
liche Gnadenfrist — oder — deutsche Revolution.

neue W e lt  d ie W elt d e r  Arbeit aufzuriebten.

Karl LkMncdtf
Alles, alles kommt au f das deutsche P roletaria t an. Keine 

Anstrengung Ist zu groß, is t groß genug. Mag das Blut unter 
den Nägeln herausspritzen, mögen Opfer fallen — so  schw er

Politische A rtr r irh — gen mm 
Ueber Taktik.

W ir wollen nicht V ertreter des kontemplativen (beschau- 
I liehen), sondern  d e s  « tig e n  Prinzips sein. oen nagein nerausspnizen. mogen u p ie r  falten — s
. An Kräften, d ie  Grenzen der praktischen Möglichkeiten zn w ie nie Helen. E s gilt unser G rößtes nad Heiligstem 

I erkennen, w ird  kein  Mangel se h t Doch haperts zum eist an 1 L ieber Schffl denn Krähwinkel!
Kräften, d ie die Entwicklung jeden Augenblick zu r R ealisierung! Andere mögen ih r: „Nur nicht zu viel« Nur nicht fnikr»
der äußeren Möglichkeit zu  treiben suchen. W as sie nur köu- plärren. W ir n S k n  M  m n

! neu. indem sie Ziel und Richtung noch w eit über diese äußerste nicht za spät!“  beharren. * ^ T ! “  “
Möglichkeit nehm en; das Mögliche Ist n u r erreichbar d u rc h , W ohl mag e* auch éine Gefahr des „zu viel und za f rü h P
E rstreben des Unmöglichen. * I geben; aber sie verschwindet —  in Deutschland w enigstens —

I *) D as Buch um faßt 162 Seiten. P re is re b  3 J0  M Iu brosch. W t S o U M iS S 2 S ? Ĉ 1*1* "  W*# d*f  Sch,U cn dncs 
2^0 Mk. Zn beziehen durch  die Bnchhhadtang H r  A rbeiter-j ^ Önd  die  P re ^ g e r  der Vorsicht und des Zauderns falle»

lllteratur, Berite S O X , Lausitzer Platz 13. ■ afle Gassen bei Nacht und bei Tage.

*3SFj

Oer w  'Bf i S i ,nn if * r« V« ? 8h?nn« verharren.“
^  IV r 1. Pf® .fremden Truppen sind abgezogen.

-Der Oummiknüppel — die Polizei — hat ihren Einzug gehalten. 
O as nur is t die Aenderung. Und wenn die in Dreck und Hunzer

fS S ! r n Vef f f i i > ü ;bSiOSen̂ an Rhein und Rrfir sich aul- daun wird der Gummiknüppel der preußischen
ä?*?, * * 2 -  Ä ^ e  ƒ  relheit“  am deutschen Rhein nur 
™  nodi straffere Ausbeutung der Proleten durch die

Wcnn dle ostereußischen Junker 
S u S T o m  nMiMonen angpduau i  bekommen haben, so 

‘S f t S Ü S ?  daSuSSeto‘ j^ lk a w ta l  -  für die Schäden durch die Besetzung — Millionen in der Form einer Westhilfe.
- ,ü _  Soriaklemokratie aHes noch an nationaler Begeiste-

I n ^ ï ' ?  U 50 Uc&  ^  ,fa ihrer Schwenkung seit 1914 
vom Internationalismus zum Nationalismus, zum Imperialismus, zum 
nngfrieden mit der Bourgeoisie.

D * Arbeiterklasse hat mit diesem „Befreiungsa-9ummel nichts 
,£ ® e ^ -  t e V r f e r l a m t ^ e  Freiheit ist e n t d o r t wo die «evolu- 
*lon des Proletariats die politischen und wirtschaftlchen Fesseln 
gesprengt hat. durch den Kommunismus.

ier ucuc Tcrkchrslarll
Ab 2. Juli ist d e r  neue T arif der B V a  in K raft getreten. 

.-Als v o r W ochen d e r  Bürgerm eister Scholz zum Ausdruck 
brachte, daß  auf die T atsache hin, daß die BVG. mit einem 
etaricen Defizit a rb e ite t eine neue Tariferhöhung notwendig 
w ä re , gerieten die Sozialdemokraten aus dem  Häuschen. Sie 
versuchen die  M assen von diesen Dingen abzulenken und er­
k lä rten  d ie  Sprache d e s  B ürgerm eisters Scholz a ls  einen bevor­
stehenden Angriff des P rivatkapitals gegen die „öffentliche 
W irtschaft“ .  Dieses M anöver d e s  sozialdemokratischen Ver­
kehr sdezernenten Reuter ha tte  den Zweck, um so  ungehin­

d e r te r  den neuen Anschlag auf die M assen durchführen zu 
können.

Nach dem  neuen T arif koste t die U msteigekarte vom  
•oder » a n  Omnibus 30 Pfg„ ansta tt wie bisher 25 Pfg. Die 
D auergültigkeit eines Fahrscheines beträgt nicht mehr 
l a  Stande, sondern nur noch 1 Stunde.— D iese S tunde darf
a b e r  nicht in Anspruch genommen w erden; sondern das Um­
steigen  muß sofort geschehen. D as Umsteigen auf eine 
S traßenbahn oder O m nibus derselben Linie, w ie bisher, ist 
u n te rsa g t Diese „Reform“ des Tarifw esens in d e r BVG. h a t 
d a rü b e r hinaus noch dec einen Zweck, den sogenannten „Miß­
brauch“ mit den Fahrscheinen zu unterbinden.

Diese neue Regelung d e r BVG. wird natürlich das Defizit 
n ich t aufheben können. Auf dem Omnibus wird unzweifelhaft 
d ie  Beförderung mit Fahrgästen nachlassen. Die Folge w ird 
s d n  « e  Einschränkung des Verkehrs. Hinzu kom m t der un­
geheure bürokratische Apparat der große Summen verschlingt 
infolge d e r hohen Gehälter.

7 o / O l Q  tm n A  A K a P a I I  m tA P w lA tt A M a U  1 , 1 1» m | t ?  II É J  „ t n  ■■ n »LflC z-ecne, wie iiDcrcut, werden aucn nicr (äc rYoict&ncr 
bezahlen müssen. Und zw ar dadurch, daß ein  Teil überflüssig 
.wird und den Laufpaß bekommt. Mit diesem von der Sozial­
dem okratie  gepriesenen „Sozialismus“, d e r  nur~ln dem  Hori­
zon t eines sozialdemokratischen Arbeiters da  sein kann, hat das 
i^ o le ta r ia t  nichts gemein.

jnKtrlcmr
Almosen für Erwerbslose.

O ie Deutschnationalen, d ie  Deutsche Volkspartei, die 
'Christlich-nationale Bauernpartei und die  B ayerische Volks­
parte i baben im Reichstag einen Antrag! e ingeb rach t nach dem 

•die Erw erbslosen s ta tt Unterstützung in barem  Gekle Gutscheine 
auf R oggenbro t Kartoffeln und Müch erhalten sollen. Auch die 
W irtscbaftspartei und das Zentrum haben sich diesem  A ntrag 
angeschlossen.

Im Zusammenhang dam it komm t auch d e r Hohn zu seinem 
R e c h t Ueberall ist ein  Aufruf von Hindenburg zu  lesen.

„Meine gesegnete Gesundheit tro tz  hohen Alters verdanke 
ich  auch dem starken Genuß von Roggenbrot seit meiner 
frühesten Jugend.“

E r appelliert an jedes deutsche H erz: Eßt R oggenbrot
W ährend des Krieges w ar sein Schlachtruf: Zeichnet Krieg»- 
anleihe! Um das Durchhalten unserer „tapferen Feldgrauen** 
zu ermöglichen. Für „seine M ajestät“  w ar d e r K rieg  eine 
B adekur. W enn auch die P roletarier wie die Schweine lebten, 
und d ie  verfaulten Kohlrüben und Kartoffeln d e r Junker 
Pressen mußten.

S o  hat auch das heutige Vorhaben der Junker nur den 
einen  Sinn gegenüber den Erwerbslosen, daß sie d ie  verfaulten 
K artoffeln und das schlechte B rot der Junker fressen sollen, 
•damit die ft*ofite d e r  „notleidenden Landwirtschaft“  blühen 
rund gedeihen.

Gandhi nnd seine Bolle 
ln der Indlsdiei Reiolnflon

(Schluß.)
„Der städtische Pöbel ergibt sich ohne Zurückhal­

tung dem entfesselten Geiste d e r Zerstörung und ver­
traut auf seine unkluge, unnütze, sinnlose und grau­
same M ach t“ (Gandhi. April i m )

W enn sich bisher in Indien die Angehörigen der untersten 
Kaste in dreifachem Tode krüm m en vor den zweimal gebore­
nen Priestern, wenn in Indien, dem  L ande „der W under und 
aller möglichen M ystik“, das T ote gleichsam das Lebende fest­
h ä lt so  ist daraus für die Bourgeoisie kein Kapitälchen zu 
schlagen, so  kann man in  diesem  Lande d e r W under doch 
keine solche w underbare Revolution machen, <Se die ein­
heimische Bourgeoisie ohne B lutvergießen und ohne der 
Bauernschaft auch mir eine Spanne Land zu geben und dem 
indischen P roeltaria t nur d a s  geringste Zugeständnis zu ma­
chen. zur M acht b r in g t Schoo 1917 form uliert einer d e r  Poli­
tiker des Nationalkongresses Onveditta) diese Idee ziemlich 
deutlich: „W ir haben die Möglichkeit, zum Schutze d e r ein­
heimischen Bombayer Industrie Schutzzolltarife durchzuführen, 
aber wir können den Protektionism us durch den Patriotism us 
ersetzen. Die Völker des O rients besitzen  die F äh igkeit für 
die religiöse fdee zu sterben, sie sind moralischen Impulsen zu­
gänglich. sie geben niemanden etw as nach W  d er Fähigkeit 
sioh selbst zu beschränken und zu leiden. Im W esten ist es

urteile vorzugehen, e r  renoviert sie n a r  und putzt sie e la  
wenig anf bourgeoisie A rt z u rech t An S telle des V oltairesche» 
Hohnes gegenüber d e r  pfäfHschea Heuchelei, aa  S telle des 
„neuen Himmels und d e r neuen Erde“, dieser Entdecknage» 
d e r  französischen Bourgeoisie in Ihren revolutionären Jahren, 
miÄ d e r  Prophet Gandhi d e r  indischen Bourgeoisie a ls  Heiliger 
und la s te n d e r  geboren w erden, m uß e r  zu r Verteidigung d e r 
P rie s te r und  d e r K asten auftreten. muß e r  d te  w iderw ärtige 
asiatische B arbarei d e s  indischen M itte ialte ts rheachlerisch 
idealisieren, weil all d ies die notw endige Schminke, das not­
w endigste Zubehör zuin B etrag  und  dazu j s t ^ d i e  indische 
B auernschaft die indischen H andw erker und neim aifJB ter Mn 
Narrenseil herumzuführen und zu  desorientieren. ,

Gandhi selbst h a t  besonders in d e n  kritischen T agen  d e r 
Revolution von 1919—1922. mehr als einm al diese Zielsetzung 
seiner Lehre offenbart: „W enn die  M ethoden d e r Gewaltlosig­
keit nicht siegen w erden, so  w ird d ie bolschew istische Revo­
lution den  heiligen Boden Indiens in wenigen Jahren entweihen. 
G ewaltlosigkeit und passiver W iderstand sind d a s  einzige Mit­
tel. d ie  Anarchie und alle -f tre  a b re d d ic h e n  Folgen zu um­
gehen.“ W ährend Gandhi die revolutionäre G ew alt d e r Unter­
drückten  in d e r energischen, unbarm herzigste« u n d  strengsten  
W eise verurteilt, h i t  e r  sich n ie  bed ach t w enn e s  galt, d a s  
B lutvergießen zu segnen, sobald dies nur den Tntaressen der 
Unterdrücker, insbesondere den Interessen d e r einheimischen

unmöglich, daß das Volk teuere W aren kaufen würde, wenn Bourgeoisie entsprach. 1918, zur Zelt der deutschen Offensive 
es billigere zu r H and hätte, aber dies trifft nicht vom indischen an  d e r  W estfront, schreibt Gandhi dem  Mitglied d e r  gesetz- 
Volke zu. das  erzogen w urde im  G eiste d e r Selbstaufopferung! gebenden Versammlung. H errn Sast^y : J ) a s  T o r zu r indischen 

=-u°d  d e r B ereitschaft zu leiden.“ Diese Sache läuft darau f hin- Freiheit befindet sich auf französischem Boden. Kein Sieg, der 
aus. d e r Boykottbewegung gegenüber den englischen W aren diesen Namen v erd ien t kann ohne Blutvergießen erreich t wer- 
im Interesse der B om bayer Industrie die religiöse Sanktion zu ^en . W enn w ir die unbesiegbare A rm ee d e r  Inder nach 
geben. Inveditta ließ <fie einfache Sache außer a c h t  daß die 
Boykottbewegung gegen die  englischen* W aren m it dem  allge­
meinen revotntionäreir * '  *Aufschwung zusammenfling w d  eine be- 
stum nte E tappe dieses Aufschwunges darstellte, daß sie schließ­
lich nicht durch das Urteil d e r  P rie s te r von Kalkutta, die den 
Kauf von M anufaktur w aren aus M anchester als Sünde erklär­
ten, auf ewige Zeiten festgelegt w erden konnte. Gandhi fiel 
die Aufgabe zu, eine geschmeidigere, schlauere Ideologie, aller­
dings auf demsefoen Prinzip beruhend, -zu schaffen. „Meine 
Ideen über den C harakter d e r  Bewegung können sinnlos er­
scheinen. Nun. w as is t dabei! dndien ist das Land d e r S inn­
losigkeiten. Unsinn versucht die G orgel mit D u rst wenn ein 
guter Muselman bereit is t 'W a s s e r  zum Trinken anzubieten. 
Indessen werden tauseode Indier eher sterben, als W asser von 
einem muselmanischen Hofe zu trinken.“

W enn dem so  i s t  soHte man dann diese „Sinnlosigkeiten“ 
nicht dazu nützen — es handelt sich hier um die Gesamtheit 
d e r alten indischen Vorurteile und d e s  Glaubens d e r indischen 
Bauernschaft und d e r  städtischen Kleinbourgeoisie —. um die 
Bewegung mit ihrer Hilfe zu kontrollieren und auf diese A rt 
den friedlichen Einzug ins Reich des bürgerlichen, parlamen-

Frankreich transportieren könnten, dam it sie sich für d ie  Sache 
d e r  Entente einsetzte, so  w äre  d ies auch unser Sieg, denn in­
dem  w h finghmd h r

Jeder revotatkmire Arbeiter sei Kinpier 
uad Agitator fär deo K o r n n n n i s n i s !

Dieses große Ziel za erreiche« «ad der auterialstischaa 
Welt- aad Gesddchtsaaffassaag za »  Durchbrach za  ver- 
helem. stellt sich dte Schrift roa H e r a i a a  G o r t e r :

»DER H I S T O R I S C H E  M A T E R I A L I S M U S

durch die Ge-
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tarischen, national-reformistischen Sw aradsch zu vollenden. 
D as ist die ganze Konzeption Gandhis. In  d ieser Hinsicht stü tzt 
Gandhi sich auf die Schultern einer ganzen Schule von Vor­
gängern. bürgerliche Nationalisten, d ie ebenfalls den Versuch 
unternahmen, m it d e r  Bauernschaft und d e r  städtischen Klein­
bourgeoisie eine „allgemeine Plattform “ auf der Basis einer 
scheinbaren Sym pathie d e r  Bourgeoisie gegenüber der Ver­
teidigung des „alten Glaubens“  d e r  alten Vorurteile und der 
Agitation gegen die Pockenimpfung zu finden. Gandhi ging 
weiter. 1 Vor allem deshalb, weil d ie  Bauernschaft revolutionär 
und der Schutz der heimischen G rundbesitzer immer mehr zur 
Aufgabe d e r indischen National reformisten wurde.

erw eisen, w ären w ir in  d e r  Lage, einen bedeutenden Schrift 
auf dem  W ege zu r Selbstverw altung Indiens nach vo rw ärts 
zu tun.“ Gewiß, gegenwärtig h a t Gandhi seinen Standpunkt 
in dem  Sinne geän d ert daß e r  die blutigen D ienste fordert 
nicht mehr im iRteresse des britischen Imperiums, sondern hn 
Interesse d e r künftigen Selbstverw altung des bürgerlichen In­
diens. C rst unlängst betonte er. daß <fie künftige bürgerliche 
R egierung Indiens die strengste Erfüllung d e r  G esetze fordert 
und daß jeder Indier in d e r Stunde d e r  Kriegsgefahr mft den 
Waffen b e re it stehen m üsse. N ach dem  bewaffneten A ufstand 
d e r Arbeiter von Ahmedabad im  Jahre  1922 ru ft Gaadhi dte 
Funktionäre des National-iCougresses geradezu auf, d eo  eng­
lischen StrafezpedftionsnAbteilungen, selbstverständlich a l t  
e iner gewissen Abgrenzung der Funktion, Hüte zn leiste«: 
„Unsere Aufgabe besteht darin, d e r englischen Regierung un­
ermüdlich m it allen für uns als V ertreter d e r G ewaltlosigkeit 
zulässigen Mitteln, bei der W iederberstei lang der Ordnung und 
d e r Liquidierung d e r  Ungesetzlichkeiten behilflich zu sein.“ 
Oen kämpfenden B auern 1922 empfiehlt G andhi ihre Positionen 
aufzugeben, zu bereuen «nd ihre Führer d e r Regierung auszu­
liefern. In dem  englischen Blau buch: In d ie n  im  Jahre 192P4 
w ird offiziell Gandhis V erdienst hervorgehoben: „In der ent­
scheidenden Minute setzte M ister Gandhi seinen Einfluß voll­
kommen auf d e r Seite von Ordnung und R echt ein.“

'A n g e s ic h ts  d e s  gegenw ärtigen r  evolutionär eu Aufschwun­
ges versuchen Gandhi an d  d e r Nationalkoagreß das alte  Spiel 
fortzusetzen. Die Erfahrungen von 1919—1922. d e r  Einfluß der 
chinesischen Revolution, zw ei Jahre d e r  Zusam m enarbeit m it 
dem Imperialismus gegen das indische P ro le taria t and die Not­
w endigkeit so  oder so  die da und dort elem entar hervor­
brechenden B auer nbe wegu ngen eützudämmen und zu . e r­
sticken, dies sind die geschichtlichen Bedingungen, u n te r d eu f»  
Gandhi danach s t r e b t  die Massen im Zügel der „Gewaltlosig­
keit“  nnd d e r  Unterwerfung zu halten. Inzwischen hat sid i 
auch d e r industrielle Sektor d e r indischen Bourgeoisie g e ­
s tä rk t; d iese verfügt je tz t über stärkere  und k larere  O rg an i­
sationen als in der ersten Aktion. „Realer“  und den Inter­
essen eben den  indischen Industriellen entsprechender wurde 
auch das Program m  Gandhis, der J n  einem Briefe an den Vize- 
könig d ie  F o rd e ru n g «  des ZoÜschutzes, d e r Senkung des 
Rupienknrses, d e r  Zulassung nur einheimischer Schiffe un ter 
ind. Hagge zur Küstenscbiffahrt aufs teilte. Die Krise, d ie empfindlich 
auf die Profitrate der indischen Industriellen drückt noch mehr die 
aufreizende englische Tarif- und Valutapolitik, d a s  stürmische 
W achstum d e r  Unzufriedenheit unter den kleinbürgerlichen 
M assen, das merkliche A nw achsen der Bauernbew egung nnd 
schließlich d ie  Besorgnis, daß, wenn sich nicht die v e rrä te ­
rische reformistische Führung an die Spitze s te llt die Be­
wegung von anderen Kräften geführt w erden w ird, alles dies 
sind die Ursachen für das neue „linke“  M anöver G andhis «ad 
des Nationalkongresses. Alle Vorsichtsmaßnahmen w urden ge­
troffen. um d e r  „Pest der G ewalt“  aus dem W ege zu gehen. 
Es w urde ein „konstruktives Program m “ fes tg e le g t/u n d  der__  _ ________ ___________________ _______  Hieraus . ___ _____ |M R

entstam m t d ie Theorie von d e r  G ew altlosigkeit die dreiviertel unvermeidliche Handwebstuhl sow ie eine besondere Schulung
d er ganzen Lehre Gandhis ausm acht und ihr klassenmäßiger 
Stützpfeiler i s t  A ndererseits barg  d ie Ausnützung d e r reak­
tionären Stimmungen und V oiurteile unter der Bauernschaft 
und Kleidbourgeoisie durch die einheimische Borgeoisie und in 
derem  Interesse die größten W idersprüche in sich. Die reak­
tionären Bestrebungen d e r  indischen Bauern sind unlösbar mit 
dem  revolutionären verknüpft man darf die einen nicht von 
den anderen trennen, noch w eniger sie einander gegenüber-

der Freiwilligen sollten helfen, die Bewegung in kritischen 
Momenten au f das Geleise d e r Selbstkasteiung und der Ent­
sagung überzuleiten. „Das konstruktive P rogram m  ist die 
beste  Sicherung gegen die G ew alt“  (Gandhi, April 1930.)

Gandhi selbstüberlegte es sioh w ährend eines Monats, wel­
chen C harak ter d ie Aktion des „bürgerlichen W iderstandes“ 
tragen  sollte, um den Schrecken des „Tschaura-Tschaura“. 
d . h. den „Schrecken“, einer umfassenden revolutionären Ent-

»er fHuudlnawcl 
n l GewcrksAattsfeeucu

D ie sozialdemokratischen Abgeordneten Christange und 
Ip resch e r (Halle) haben im  Preußischen Landtag folgende An­
träg e  eingebracht:

„In dem M ansfdder Arbeitskonflikt m acht sich bei ver­
schiedenen Landjägern, die zum Schutze von Arbeitswilligen 
von A usw ärts herangezogep wurden, d n e  starke Nervosität 
bem erkbar, die schon zu schw eren Zusammenstößen geführt 
H a t trotzdem  die  Arbeiterschaft anerkannterm aßen eine be­
w undernsw erte Selbstbeherrschung b ew ah rt S o  haben sich 
in  den O rten H e tts ted t Gr.-O erner. Siersleben, Augsdorf in 

-dieser W oche Dinge zugetragen, die sofortige Abhilfe erfor- 
-dern. Rücksichtslos w urde von einigen Landjägern auf Pas­
santen wahllos eingeschlagen; Gewerkschäftsangestellte. die 
beruhigend einsprachen, wurden gleichfalls mit Gummiknüppel 
t r a k tie r t  nachdem schon dn ig e  Zeit vorher ähnliche Vor­
kommnisse aus Eisleben gem ddet wurden. Diese bezeichneten 
Landjäger üben offene Parteinahm e' für die Mansfeld-A.-G 
W h  fragen: Is t d ie  Staatsregierung über die gespannte
Situation im M ansfdder Gebiet unterrichtet? - Ist sie b e re it 

-diejenigen Beam ten, die ihrer Aufgaben in diesem W irtschafts­
kam pf nicht gew achsen sind, abzuberufen?“

Diese Leute sind eigentlich zu „bedauern“. Kommen da 
so  d n  paar Landsäger daher, d ie  den Zug d e r Zeit nicht be­
greifen können, daß das heutige Deutschland, w o G ewerk- 
■wrtnflljpM und Sozialdemokratie a ls  Beschützer d e r  Kapita is-
dem okratie  auftreten, e n ra n d e re s  Is]! ude das d e r Vorkriegs- | zw eitens formuliert e r  an S telle der revolutionären Forderung " vot^  V O T ^ re in ^ im V tA a d li^ ii nd" * u n eefähriieh '
z d t  und  schlagen auf G ewerkschaftsbeam te ein. Daß d ie der Bauernschaft kleinliche, läppische reformistische Forderun- Dm d S ä m m e l  ungeH M ich

7Ar'"*K,*i gen in d e r A rt der Senkung d e r A grarsteuer oder der Auf-1 cmzuuammen.
hebttng des Sabmonopols. Und insofern die indische Bour-I Jedoch, so  sind d ie  W idersprüche des Klassenkampfes.

; geoisie von allem Anfang an  gegen die Agrarrevolution au ftritt D er schw ache, jammervolle Aufruf zu r Durchführung des S a b -  
insoweit ist die Mystik, däs Pfaffentum, die Religion znr W eihe monopob w urde von den M assen — vor allem von d e r s tid ti-  

v  „r* u  « i.w  „n r P™“ *1»  „Gewaltlosigkeit“  durch den Willen G ottes und schea WdUbourgcoisie, sodann von dea B auen — nicht W
„K am pf in Mansfeld ist nur ein . des G eistes benötig t insoweit ist die reformistische, bürgerlich- Sinne der G ew altlcs g k d t  der komplizierten Forderungen

1 revolutionäre Bedeutung d e r Lehre Gandhis *uf ein Minimum m oralischer Prüfungen, sondern als Signal zam Beginn des 
, beschränkt Gandhi entschließt sich nicht daza. d ie  Klassen- Kampfes gegen den Imperialismus, als Signal zur Aktkm gegen 
i Ordnung zu verurteilen, e r  will sie nur ein wenig renovieren, die Regierung aufgenommen. Gandhi hat ganz offen g eü aß e rt 
er h a t  nicht d ie  A bsicht das indische Priestertum  nnd d te -d a ß  e r diese revolutionäre Bewegung, dte sich gegen die

d  (fn In-i ‘ “  -  -  -  -

5 2 ;  -°b,e^ ve h,! ^ [ Isohe. A“,fKabe  ? e r  Bauernschaft wicklung d e r Bauernbewegung aus dem W ege zu gehen.
S ä r  T  « ^ s s e n d s b e n  entschlossensten Ausroden des Schließlich, nach sorgfältiger, nüchterner Prüfung w urde das

V?*1 d e r [e “? aletn Ü b e rre s te . D ie ^ r  Auf- Salzmonopol m m  O bjekt der W idersetzlichkeit g ew äh lt das
i  Bauernschaft entgegen. Gandhi unternim m t im Vergleich zu Sem O bjekt der gldchen Aktion 192? — die

den Versuch, dam it einen Ausweg aus der Lage «« finden, daß A grarsteuer —  den entscheidenden Vorzug besaß, daß hier —
u  ß ^ e rn s c h a f t  fördert w enigstens glaubt dies Gandhi — den Bauern d ie  M öglichkeit

S S ä K f  d e r N aturalw irtsohaft die Steuerzahlung und die Zahlung der P ach t an die Grand-
ZX *  Handwebstuhl. Sohüren d e r Feindschaft gegen besitzer zu verw eigern, genommen s d .  Man kann Gandhi

daß er diejganze Be- volle Gerechtigkeit w iderfahren lassen — e r w ar sich der Ge- 
Beziehung u n te r das Zeidien d e r Gewaltloste- fahr (fflr dfe Bourgeoisie), daft d ie  Bewegung anf den revolu- 

^  ‘? ^ t M • e sP a _  ö o « * e n  W eg abgld ten  könnte, vollkommen bew ußt: e r  traf
talismus eines gewissen Teils d e r  B auernschaft in einer ge- ganz bewußt alle nur möglichen voibeugenden Maßnahmen, er 

dCT un£ J ? " (lern K,n£ ,dcr  M rger- crWog im voraus alle zulässigen natonal-reform istischeu Mit-
hchen Furcht vor dem G rundbesitzer und dem W ucherer ist: tel und W ege, nm den unverm ddlichen revolutionären Auf-

L andjäger genau so, wie die Schupo des Genossen Zörgiebel 
z n r  Aufrechterhaltung des heiligen Privateigentums d a  sind, 
d a rü b e r kahu es unter dem  Idassenbewußten P ro le taria t gar 
keinen S treit geben. • Das eine is t wesentlich, daß  in dieser 
parlam entarischen „Aktion“  d e r Gewerkschaftsbonoen und 
S PD . System  lie g t Ihr 
Scheinkampf. F ür s ie  kommt es darauf an. dte P roleten so 
in  a ller Ruhe mürbe zu machen. Und wenn daan die Proleten 
so  w d t  sind, diktiert das  Kapital seine Bedingungen, und der 
Holm der Qewenkschaftsboazen i s t  daß die Dinge nun einmal 
so  siad. Nach d ieser Richtung hin haben ste auch kein In tér­
esse  und können e s  auch g a r nicht haben, daß es irgendwelche 
Zusammenstöße mit d e r S taatsgew alt g ib t  D aß d ie  AMeiter 
d iese Demagogie einst erkennen, dafür zu sorgen soll nnsere 
Aufgabe le in .

schamlose Ausplünderung des Volkes durch die Tempd eigene Bourgeoisie rich te t fü rch te t E r we ß  zu gen i* . daft
dien sind «fie Tempel Privateigentum , d e r  gesam te Gewinn seinem Siege (dte H errschaft der einheimischen B ourgeois^) 
fließt unmittelbar ia die Tasche des B esitzers) offen zu vernr- die proletarische Revolution iu f  dem  Fuße folgen w ird.__________________________ _  . ____  ___ _ Gan-

.  ------  -----------   -------— » —; sondern nur die dhis Rolle w ird in  der nächsten Zeit schw eren P dastungen
I P riester ergebenst zu bitten, doch etw as fortschrittlicher zu i unterworfen sein. Gegensätze lassen sich nun mal nicht Aber« 
•sein. Gandhi ist nicht imstande, gegen Aberglauben und V o r-1 b rü ck en .-------- —

te len  — und verm ag das auch gar nicht —.
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Sport
—■ E s ta t  sich was. M arktschreierisch angekündigt überflutet 

e s  unaufhaltsam und eindringlich die G eister d e r  jungen Gene­
ration. Klammert sich überall mit magischer G ew alt an, uber- 
*en ft Urteile ia*l Vorurteile, und stellt sich Un als das ZM,
« e  Verkündung, die Kraft, d a s  Neue. Spreizt w eit die Flügel. 
Unüberwindlich scheinend Und schillert in allen Farben. Re­
lativ . G anz wie d u  selber eingestellt bist. Vom socialen Ethos 
über rechts- und links radikales typisches Kleinbürgertum bis 
zum  raffiniertesten Nervenkitzel. S p o r t Und immer w ieder 
S p o rt Alles ideale Kraftentfaltung, als Höchstleistung, als re ­
volutionäre und reaktionäre Tugend, als gesellschaftsfähige Ge­
meinheit b irg t e r  — auf sich allein gestellt — nur hohle Körper 
in  sich. E is  W urm, d e r dem U ntergang des Abendlandes ein 
festliches Gepräge g ib t Ein Gefäß, dem  zu r Vollendung der 
sprühende, funkelnde, lebendige Inhalt fe h lt Ein Nichts.

. W obei natürlich keinesfalls zu leugnen i s t  daß der Sport 
un ter ganz  bestimmten Voraussetzungen auch eine gewißg eng­
umgrenzte Daseinsberechtigung h a t . i n  Verbindim* mit Wur­
zelndem, Aufsteigendem. A ber auch  nu r da. Sow ie e r  zu 
eigenem Sein em porw ächst w ird e r  fäul und morsch. Ein 
Schädling. Um so mehr, als ihn nur W enige als solchen er­
kennen. Langsam  und stetig zieht e r  seine Kreise und w ähnt 
schöpferische Arbeit zu leisten. Aufbau und körperliche Er­
tüchtigung, lauten d ie Parolen. Und die B anner wehen in allen 
Farben. B ald  hier bald d o r t

E s gab eine Z e it die garnicht einmal so sehr entfernt liegt, 
d a  w a r d e r  S port ein Luxus, den  sich nur d ie  Ausbeuterklasse 
leisten konnte und leisten mußte. Um frühe T rägheit zu über­
winden. Um so besser verdauen zu können. Und als die ar­
beitende Klasse im Kampfe um ihre Befreiung schematisch die 
Errungenschaften d e r  Bourgeoisie fü r sich zunutze machen 
woBte, griff sie auch zum S p o rt E rst aus reinem  Nachah­
mungstrieb, d a n n a u s  Gewohnheit. Die arbeitende Jugend in
d e r  H auptsache griff den  Gedanken schnell auf, w eil er neue 
Möglichkeiten in sich zu tragen  schien. E r  wunde ein Teil des 
Gemeinschaftslebens und setzte  sich restlos durch. Bald. 
W echselseitise Beziehungen trugen sichtbar^ W irkungen als 
reife Früchte. Ein Erfolg. In den Freistunden, den kargen, 
wenigen, d ie nach des Tages Fronarbeit und den darau f fol­
gen Mühen fü r den  Befreiungskampf d e r  arbeitenden Klasse, 
übriggebüeben. wurde im Kreise der Genossen Sport getrieben. 
Als Ergänzung des Gemeinscbaftsgedankens. Zur Stählung des 
Körpers, zur Stärkung für die aufreibende Arbeit im Dienste 
d e s- Proletariats. Und das w a r gut soT  Solange e r ein Hand­
w erkszeug d e r  Arbeitenden b&eb.

Und dann  kamen die Zerfallserscheinungen. Zuerst ganz 
langsam, kaum  sichtbar. A ber doch merklich. Und wuchsen. 
D er Oedanke d e r Stärkung der Kräfte g e rie t teilweise, erst 
und dann ziemlich allgemein, im mer m ehr ins H intertreffen 
zugunsten gesteigerter A ktiv itä t dem  reinen Sport gegenüber. 
Erzielung vor Höchstleistungen durch rastlo se  Verfeinerung 
d e r  Technik w urde Selbstzw eck. Mündung b re iter Arbeiter- 
massen in den w ie Pilze au s dem  Boden schießenden Sport­
vereinigungen wurde Tatsache. -U nd  der Zersetzungsprozeß 
trium phierte. Die Sportler hatten naturgem äß nicht mehr viel 
Zeit fü r die politische Bewegung w ie vordem . Die doppelte 
K raftanstrengung versagte meist. Und v o r k lare Entscheidung 
gestellt siegte fas t ausnahmslos d e r  Vampyr Sport. W er diese 

• Entwicklung mit durchgem acht h a t  d e r weiß, w elchen unge­
heuren Schaden dieser rein bürgerliche Entwicklungsgang sehr 
vieler A rbeiter, der Klassenkampfbewegung verursacht h a t  
Viele gute Genossen gingen damals und gehen auch heute noch 
dadurch  als aktive Mitglieder d e r revolutionären Bewegung 
Verloren. U nd Sym pathie allein, mag sie noch so  sauber und 
ehrlich sein, is t kein vorw ärtstreibender revolutionärer Faktor.

AH diese Dinge w eiden aber noch bei weitem überwuchert 
durch den  psychologischen Hintergrund. Die allerm eisten Ge­
nossen sind sich dessen garnicht recht b ew uß t Die Vorarbeiten 
fü r den Befreiungskampf der A rbeiterklasse, nämlich die P ar­
teiarbeiten und auch d e r  aktive Kampf selbst ist ein mühe­
volles, ständig und immer und immer w ieder Opfer heischendes 
A m t Die W eltgeschichte hat viel w eite r aushoiende Bewe­
gungsgesetze als unser engum grenzter H orizont es ich für ge­
wöhnlich ausm alt Dem müssen w ir Rechnung tragen und nim­
m er verzagen. D er größte Teil d e r A rbeiterklasse ist durch 
die bürgerlich-kapitalistische Erziehungsmethode d e ra r t stark 
beeinflußt daß e r  den neuen G edankengängen der kommunisti­
schen Bewegung kaum Gehör schenk t Schon um deswillen 
nicht, w eil e r  durch d ie jahrelange F ronarbeit verbittert und 
abgestum pft i s t  W er w irft den ersten  S tein? Und doch ist 
e s  notwendig, auch diese Menschenkinder zu überzeugen, zu 
tatkräftigen M itarbeitern zu erziehen. Rastlos, unermüdlich, 
immer. Und hier kommt der kritische W endepunkt. Viele der 
geistig regsam eren Genossen finden bei d ieser so bitter not­
wendigen und ziemlich ausschlaggebenden Kleinarbeit keine 
seelische Befriedigung. Sie fühlen sich d irekt abgestoßen. 
Urnen fehlt die innere, morafische K raft einem gewollten und 
k la r erkannten  Ziel jedes Opfer zu. bringen. Sie schließen sich 
unwillkürlich an Gleichempfindende an, sondern sich ab, lösen
sich allm ähllth auch innerlich l o s ------------ und der typische
„A rbeitersportler“ ist fertig.

Es ist ja a u c ^ u m  soviel leichter, e tw as von Sympathie 
uu m urm eln un<£mitleidig oder angeekelt dem körperlichen und 
geistigerrC lend seiner A rbeitsbrüder zuzuschaurn. A nstatt ihre 
Not kennen zu lernen, .den Gestank der bitteren  Armur zu er­
tragen. Mit den Seelen d e r verzweifelten Ausgebeuteten rin­
gen. Im m er und immer wieder. Begreifen, daß »Mfcrnur böser 
W ille, sondern zerquältes, totgeschlagenes Menschentum die 
U rsache d e r mangelnden A ktivität ist. Dem Ausgebeuteten, und 
w enn e s  ein Lumpenproletarier i s t  die Gemeinschaft aufzeigen. 
D ieser martervolle* undankbare Dienst is t lichter, lodernder 
Kampf. Nur d ie  feigen Seelen schleichen sich seitw ärts und 
bauen b e i ihresgleichen, w o Spielerei und Kraftvergeudung 
i s t  Und traum leben d ie T age hindurch in Schönheit und Ethik, 
d iew eil d e r  Untergrund ist: Dreck. Moder, stinkende Ge­
m einheit

D aran ändert auch nichts d e r  grauenhafte — oder wenn 
man will lächerliche Irrtum  d e r radikalen Phrase. Ein 
Sportverein, Ob mit oder ohne ro te Flagge, kann nie einen

Baustein für den KJassenkampf herbeitragen, weil seine ganze 
innere Zusammensetzung und Zielgebung darauf hinausgeht 
dem eingelnen eine gewisse Befriedigung zu verschaffen, die
gleichbedeutend mit der Loslösung vom Kassenkampfgedanken 
i s t  D arüber hinaus werden aber auch ungeheure K räfte ge­
bunden für Dinge, die sich teilweise d irek t konterrevolutionär 
auswinken, weil sie die kapitalistische Ideologie der A rbeiter­
klasse noch verstärken, d ie  im günstigsten F a ll aber höchst 
überflüssig sind. H ierher gehört auch die so  sehr propagierte 
„Proletarische Kultur**. Eine proletarische Kultur innerhalb 
des kapitalistischen W irtschaftssystem s ist ein ganz glatter 
logischer Fehlschluß.

Diejenigen Arbeiter, d ie den Sportverein  über alles stellen 
und die P arte iarbeit konsequent meiden, gehören m  denen, wo 
unsererseits e rs t noch der Hebel angesetzt w erden muß, um 
sie zu r Erkenntnis ihrer Klassenlage zu bringen. Diejenigen 
aber, die Mitglieder einer revolutionären P a rte i sind, und trotz­
dem  ihre Kräfte innerhalb einer zumindest fruchtlosen Sport­
bewegung vergeuden, sind lauter Z w itter. W eder heiß noch 
kalt. Da weiß m^n n ich t soll man sie anspeien oder bemit­
leiden. Revolutionäre sind es auf keinen Fall.

F ü r uns liegen die Dinge ziemlich k lar. Sportliche Be­
tätigung ist für denjenigen, d e r  täglich nnd nächtlich im Sinne 
der Revolution a rb e ite t eine Sefcstverstätadlichkeit Sonst 
w ürde er rein körperlich gar nicht dazu fähig sein. A ber des­
halb  einen Sportverein  .zu gründen und sich dort ausschließlich 
zu betätigen, is t doch eine arge Verkennung d e r  Sachlage. In 
Gemeinschaft der-G enossen hinaus w andern in die freie Natur 
und, s o w e i t  d ie P arte ia rbe it gestattet, ein wenig Sport tre i­
ben, ohne das Ziel der Höchstleistung, das ist der gesunde Kern 
der Sportbewegung, den w ir uns zunutze machen.

Sonst nichts. Alles andere ist überflüssiger Tamtam. Ein 
Sichgebenlassen. Fehlender Opfermut, mangelnde Zähigkeit 
Aber wir wollen. Mit gesundem Körper durch  Sport w eiter im 
Sinne der Revolution * w irken. T ro tz  d e s  riesengroßen Oe

unterstützten ist dabei noch um 13000 gestiegen. Seit März erst— 
mall* ist die Arbeitslosigkeit um 12000 gestiegen. S ie liegt 
das Vorjahr um 1 Million höher. -

Der Sommer ist bald vorüber. Für den Winter eröffnen sich* 
dem Proletariat grausame Perspektiven. Indessen gebt der Feld- 
zug der Bourgeoisie Justiz seinen Gang w dter. Die neue Reform« 
der Versicherung, die bakl Tatsache werden wird, stellt faktisch 
einen Unterstützungsraub dar und wirft Zehntausende aus der Ver­
sicherung in die sogenannte ..soziale Fürsorge“ Wie lange da 
das Proletariat in seiner Passivität verharren will, dürfte mam 
gespannt sein.

CArouift
- Neuer Kn— —*rii iw u a ll h  I h n .

. r ^ P e^ 5 taatSl eridirtsl*of in B ^ P e s t  begann die Verhandln* der 
ersten Gruppe der Kommunistenprozesse, in denen 106 Person««

j  S 6 u-* der Privatbeamte Ladislaus
Sdullinger und 33 Mitangeklagte vor G ericht die besdnrfdiirt 
v S S ü i, Auftrag der Wiener kommunistischen Zentrale den  
Versuch gemacht zu haben, m Ungarn kommunistische Zellen zn  
organisieren. Der Staatsanwalt beantragte den I r r r ü f t  ■»- 

Mitt'J^°ch wird der Gerichtshof S in e  & Ä l S

S ' Ä i e ^ r n  Wird der Weiße Terror

Ueber all Aufrüsten.
Japan.

.„.®e r Japanische A dm iralstab hat vom  K abinett d ie  Be- 
langf™ 2 VOn 10 ,,ionei1 Yen för neue Kriegsrüstungen ver«-

schw ur es „A rbeiter-Sportverein“. Jaw ohl.

Atircacsystai tat
N ette Aussicht ffir die Zukurtt

^  2.b ?u Lst* -* ?m essen an  seiner W ichtigkeit als 
Schlüsselindustrie, bezüglich d e r Rationalrsiening, <t h. an

. rrechnisierun« Abbaues, von den maß- 
r i™  “  " ocb t am  rückständigsten. Die Steige-
< S ! S r £ iJ ? ' mehr  w ie in anderen In- 
u r  iZSEü 2 d e r S teigerung d e r  Ausbeutung^ d e r  A rbeiter.

diese angenommen h a t  kann man nachlesen 
im Jahrbuch 1929 des V erbandes der B ergbauindustriearbeiter.
i o i / I ^ U, nK f r  ArbeiterJ ist n»cht nur gegen d a s  Jahr 
1913 bedeutend gestiegen, sondern auch gegenüber 1928 Es 
wurden produziert bzw . gefördert in Millionen Tonnen: ’

c* . . . ,  .  » 1 3  1928 1929
Steinkohlen 140.7 150,8 165,4
n  S u v ,  3!.6 . 33,8 38.5Braunkohlen 87.2 171? i
Braunkohlenbriketts 21,9 40,1 42^2

. *iieJ * £ ! ! r,eis t“ n* w urde enzielt tro tz  beträchtlichem  Be­
legschaftsabbau! Die Förderung je Kopf d e r  Belegschaft stieg
« S i  ar-J a"  ? e S R “hr  von 1161 Kilogramm pro  T ag auf 
15M Kilogramm, m Oberschlesien von 1636 auf 1771 Kilogramm 
«nd im A achener R evier von 957 Kilogramm auf 1172 Kilo- 
iramm. h n  Braunkohlenbergbau wurde in  Ostelbien d ie  Vor- 

knegsleistung je M ann und Schicht um57.9 P rozent gesteigert, 
in W esteibien um  57,7 Prozent und im Rheinland so g a r um 
92 P rozen t 1 «m E isenerzbergbau stieg seit 1913 die Jahres­
förderung je Mann von 296 auf 402 Tonnen, w ährend die Zahl 
der Beschäftigten von 24 600 au f 17000 zurückging. Im  Kali- 
bergbau wurden 1913 rund 13,2 Millionen D oppelzentner Re-n- 
kah gefö rdert 1929 dagegen 16.3 Millionen Doppelzentner, ob­
wohl die Zahl d e r  A rbeiter seit 1913 von  30 932 auf 22548 
Mann zu ruckgegangen ist.

Die m aßgebendste deutsche Rohstoffindustrie hat also 
schon je tz t  trotzdem  sie technisch noch keineswegs auf höch- 
« ? a  f  * ?  ^ ^ “ktion pro Kopf d e r  A rbeiter gegen
* T a p p e l t !  Die Aussichten für d«e Zukunft kann sioh
jeder denkende A rbeiter selbst ausmalen. Die gesam te In­
dustrie sow eit sie dieselbe Produktivität noch nicht erreicht 
h a t  ist a r f  dem  besten W ege zn ihr. Verdoppelung der 
Leistungsfähigkeit und Verminderung des Konsums durch die 
daraus sich ergebende Arbeitslosigkeit und Drückung d e r 
Lonne!
c  lStAKanï  verifänd lich . daß das Kapital angesichts dieser 
baohlage den Angriff auf die Löhne gestatten kann. W enn d ie 
Arbeiter je tz t nicht begreifen, daß sie m it ih rer G ewerkschafts­
disziplin heute d ie  angegriffenen Arbeitergruppen verbluten 
lassen, um nachher selbst un ter die R äder zu kommen, dann 
wird aie Zeit d c s ïrw a c h e n s  einst um so  schrecklicher sein.

Ba flwpei ttr Opi»
Einer der lebensnotwendigen Industriezweige nach dem 

ändern w ird über die Syndikats-, K artell:. K onzern- und T rust­
form monopolisiert. ^Je tz t ist e s  die Optik, d ie  dem  Monopol 
schon bedenklich nahe i s t  Die Fabrikation optischer G läser 
ist schon heute ein Monopol. Die D eutsche Spiegelglas A.-G.. 
rreden-L eine die ihre Spiegelglasquote schon vor Jahren ver­
kauft hat und nur noch optische O läser h ers te llt h a t die zweite 
deutsche nennensw erte Fabrik optischer Gläser, das G lasw erk 
Mitterteich (B ayerischer W ald) aufgekauft und dam it eine un­
bestrittene Monopolstellung für optische G läser in Deutschland 
erklommen.

, Pa.i_op*|!che Qlasmoncrpo! bedeutet aber mehr als unbe- 
seftränkten P reisw ucher mit optischen Gläsern. H auptaktionär 
der Deutschen Spiegelglas A -G. ist seit kurzem  die in der 
deutschen optischen Industrie schon heute ausschlaggebende 
ZeiBgruppe in Jena. Diese hat schon b isher ein W erk nach 
oem  ändern an sich gerissen. M it dem Glasmonopol w ird es 
t f r  leichter, d e r Konkurrenz das Genick umzudrehen. Dem 
W ucher mit Gläsern w ird der W ucher mit optischen Artikeln 
überhaupt folgen. Die jetzigen exorbitanten P re ise  sind noch 
oie Konkurrenzpreise. Die Monopolpreise w erden sich ers t 
demnächst Zu zeigen beginnen.

Das P ro letaria t hätte keine Ursache, sich über diese Ent­
wicklung zu beklagen, wenn es verstände, sich mit seinen 
Organisationen d e r Entwicklung anzupassen. Mit seiner ge­
werkschaftlichen Nadelstichtaktik, mit der es die A rbeiter be­
streik ter oder ausgesperrter Betriebe sich totstreiken lä ß t 
während ..ihr4* W erk  für das bestreikte oder aussperrende die 
Kundschaft beliefert, arbeitet es aber dem Kapital d irek t in die 
Hände und begeht Selbstmordpolitik.

- Mussolinieu.
Der Mffitäretat nm eine halbe MiUarde erhöht

Einem Vorschläge Mussolinis zufolge beschloß d e r j t* -  
JS l!8?  toK terrat M jttel für die militärischen Rüstungen 
vom Rechnungsjahr 1930 bis 31 ab  um eine halbe MiUarde zu  

^  Rechnungsjahr 30-31 werden die eia- 
H ^ ^ Y Cl leidiga n g um folgende Sum­

men ernoüt d e r  H eereshaushalt um 300 Millionen und 
wnige d e r M anne um 100 Millionen. F ü r  die Luftfahrt w erden 

1 me br  ausgew °rfen  und fü r die Miliz 20 M illionen. 

— —  *

Der weiße Terror in Polen rast
“ P ! , 26 O w urden 3 polnische Jungkommu­nisten zum Tode durch den S trang  ve ru rte ilt Ein neuer P ro - 

foe£» # "* *  A ttentates anf die L em berger O sterm esse
fand d ieser Tage s ta t t  D as W arschauer Gericht verurteilte  
den Hanptangeklagten Roman B ida zum T ode durch den- 
? ^ an^ lr, An*cklaKte erhielten je 4, 2 Angeklagte le  3 und 
1 A ngeklagter 2 Jah re  Zuchthaus.
. Aus allen Ländern machen sich die Zeichen eines P ro - 
1 2 Ä  ue ! e“  Vorhaben d e r  polnischen Justiz bem erkbar. 
D er -Fall S acco  und Vanzetti zeigt jedoch, daß nicht leere P ro - 
£  /L -  7 c tV F  ,<ier B ow zeoisie  eindämmen können. Nnr 

ï  n i “  P ro letaria ts verm ag die P läne zu durchkreuze», 
und die Opfer den weißen H enkern zu entreißen.

E isleben .
. J e d e n  Sonnabend, abends 7 3 )  U lr. öffentliche D feknsskn^ 

abende. Lokal wird durch d ie  Zdhmgsobkote bekannt ere ben.
B ah .

Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr* M itgliederversammlung, 
im Volkspark, ßu rgstraße .

Ortsgruppe Mtecbeo.
Jeden Freitag, abends 730  Uhr. finden im  Lokal Gambrinus*

—  * r  KAP.
Pro le tarier a ller Richtungen w erden  hierm it eingdaden» 

Die JCAZ.“ liegt do rt ebenfalls aus.

Ortsgruppe Wetteafeb.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal TivotvL 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende s t a t t  .
München. Jeden Mittwoch. 20 Uhr. findet in der Augustiner_

Klause, Baaderstr. 66, ein Vortrasr.mit anschließender Diskus­
sion s ta tt
Sympathisierende tmd L eser der JComm. Arb-Zeitung“ sind'* 

besonders eingeladen. ? KAP.. AAU.

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. MaU 
plaquetstr. 24.

*  Bezirk. Jeden 2. und 4. Freitag. 20 Uhr. im Lokal Reibe. QH- 
 ̂ schillerst raße 88.
14. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Speisebecher... 

Herfnrtstraße 26.
' 18. Bezirk. Jeden Freitag, nachm 17 Uhr, bei Jahnke. Nieder­
schöneweide. Brück ens tr. 3.
17. Bechk. Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38.

21. B ezirk (N ow aw es).
Am Freitag, den 11. Jub. abends 8 U hr findet im  L okal' 

O tto  Gebauer, W allstraß 62. eine M itgliederversammlung s ta t t  
Auf der Tagesordnung steht ein R e fe ra t Them a: PoM sche - 
Lage. Alle Genossen sind verp flich te t pünktlich zu erscheinen.

fc* busfeile hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„JtoatmaaiftifcQe 31rbeiter-3»
Ormu f e r  KaauM M hafeu AiMfer-PurM D a M h if e  :

' per Pust — frul Haus 
Dur PesleHaufeul tat ab  Drucksache oder p>r»IMli k aa- 

Ifea d u a i Ü r Arbuiter-LMeratur. Becttu SO 36. Lau* 
■Haar Pta fei 13. au auuiau.

Nach dem Bericht der Reichsanstai't für Arbeitsfosenversidie-! 
H®« waren in der Zeit vom 1.—15. Juni 2647000 Arbeitslose *e- 
me.det. 800000 davon beziehen weder aus der Versicherung noch 
Knsenfürsorge-Unterstützung. Die Zahl der in der Krisenfürsorre
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